
A lte O rtsansichten
Von Paul A nton K e l l e r

Vom Flam hof im Sausal, dem einstigen 
Jagdschlößchen des Salzburger Erzbistum s, 
scheinen in der kargen R eihe steirischer 
Schlösserbücher zwei B ilder auf, Georg 
M atthäus V ischer gab 1681 die früheste 
Ansicht, Josef Fr. K aiser 1832 die zweite 
und bisher letzte. Zwei grundverschiedene 
A bbildungen: W enn man die B lätter neben­
einanderlegt, w ürde keiner, dem Schloß­
geschichte und Name unbekann t sind, ver­
m uten, daß es sich um ein und dasselbe 
B auobjekt handelt. N icht einm al die Be­
sitzgeschichte läß t richtige Schlüsse ziehen, 
denn viele U nterlagen sind verloren, und 
was einst Schloßarchiv war, mag in 
benachbarten  B auernhäusern  verkom m en 
sein.

So haben w ir vom Flam hof außer den
—  im m erhin auf eine gewisse Zeitspanne 
festgelegten —  Zeugnissen des Baustils 
nur die Abbildung des w ackeren Priester- 
Topographen aus unverfälsch ten  R enais­
sancejahren, die uns auf reizvolle Weise 
eineinhalb Jah rh u n d e rte  über die B ieder­
m eierzeit hinaus einen Blick in die frühe 
Bauform  eines Stückchens H eim at tun  
läßt. W underlicher Gedanke, daß m it dem 
V erlust der O riginalzeichnung jah rh u n ­
d erta lte  Geschichte der H eim at der N ach­
welt unw iederbringlich verloren  sind, 
wenn die b lindordnende Zeit über solche 
W ohnstätten  schreitet.

Wie viele solcher Zeugnisse mögen un­
überlegt vern ich tet w orden sein und noch 
zugrunde gehen! W olf Graswein schreibt 
um 1581 über die Burg E ppenstein  bei 
Judenburg  u n te r anderem  von „hochen 
Stuben, Stiegen, einem  M eierhof, Glocke, 
U hr und Torstube“ , und  aus anderen E in­
gaben dürften  noch w eitere Baudetails zu 
e rra ten  sein. Im m erhin  nu r zur erraten , 
denn heute stehen von der ehrw ürdigen, 
w underschönen Burg n u r m ehr mäßig 
hohe M auerzüge, die eine R ekonstruktion  
kaum  in B etrach t ziehen lassen. W ieder 
haben w ir in Vischers A bbildung „Eppen- 
sta in“ die älteste D arstellung, und wie 
beim  B latt Flam hof zeigt sich in dieser

freilich  flüchtigen Skizze (des „alten  
Schlosses“ ) ein längst versunkener B au­
rest, von dem die späteren  M aler (F erd i­
nand  Runk, 1802, und Carl R eichert, 1860) 
nichts m ehr wissen. Denn aus dem M auer­
wall der Felsgipfelkrone läß t V ischer einen 
verfallenen T urm  aufragen. Und er hat 
recht. E in Ringm auerzug m it W ohnturm  
ist diese kleine, h inreißend  kühn  gelegene 
Burg E ppenstein  gewesen, ehe spätere 
P fand inhaber das tie fer Vorgesetzte Berg­
gelände durch w eitere Zubauten befestig­
ten. D araus versteh t sich von selbst, daß 
die G eschichte dieses Hauses, die Besitz­
geschichte zumal, in Eppenstein  bis an die 
le tzte  Felskuppe Vordringen m uß, wenn 
sie von dem m ächtig gebietenden Ge­
schlecht der E ppensteiner erzählen will. 
Alle anderen B auten haben nichts m ehr 
m it dem Glanz dieses Namens gemein.

Aus diesen zwei knappen  Beispielen 
w ird erkennbar, was seit langem die stille 
T rauer und  Sorge v ieler H eim atfreunde 
und -forscher ist: daß neben dem tüchtig  
gestützten und geförderten  G erüst der 
Landesgeschichte das V ergängliche im 
Bildgesicht doch eben ungenützt und un- 
bew ahrt den Weg alles V ergänglichen geht. 
„Es liegt w eder in der Aufgabe noch in 
der M öglichkeit der Geschichtsforschung, 
auch die reine Baugeschichte eines oder 
m ehrerer w ichtiger R ealobjekte in erschöp­
fender Weise zu erhellen. U nd doch läßt 
sich bei sinnfälliger B etrach tung  erweisen, 
daß die B ilddarstellung jede Schilderung 
aus entscheidender K ra ft ergänzt, da sie 
eine weit k larere , kürzere und verständ­
lichere Sprache fü h rt als jede w örtliche 
D arstellung.“

Der B ekenner dieser M einung war Josef 
von Zahn, einer der großen steirischen 
G eschichtsforscher, der in  seinem um fang­
reichen Lebenswerk die Schöpfung einer 
„O rtsbildersam m lung“ aufzuweisen hat. 
A ber dieser so w ohlbegründete und im m er­
hin s ta ttlich  ausgeweitete F luß einer B ild­
reihe zugunsten der H eim atforschung ist 
irgendw ie versandet und h a t im Lande
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keine Nebenflüsse gefunden oder erweckt. 
Im m erhin mögen da und dort kleine Quel­
len ähnlichen G ehalts fließen, aber unge­
faß t w erden sie versiegen. U nd doch ist 
dem jedem  M enschen innew ohnenden 
Sam m eltrieb, der auch in unseren tristen  
Tagen (vielleicht eben angesichts der ver­
hangenen Z eitatm osphäre?) w underlichste 
B lüten tre ib t, keine w ürdigere, keine reiz­
vollere Aufgabe geschenkt.

Man mag es n ich t U nbescheidenheit 
nennen, wenn ich, um den Faden weniger 
lang zu spinnen, von m einer eigenen k lei­
nen Sam m eltätigkeit auf diesem Gebiet 
erzähle, einer Sammlung, die sich freilich 
nur auf O r i g i n a l  arbeiten  beschränkt.

Ich um grenze m eine O rtsbildersam m ­
lung vornehm lich aus zwei Erwägungen 
auf O riginalarbeiten: M acht es einem doch 
gerade die E inm aligkeit des B lattes zur 
obersten Pflicht, sich einer solchen topo­
graphischen K ostbarkeit besonders anzu­
nehm en; anderseits w ürde die Ausweitung 
auf Stiche, L ithographien  und A nsichts­
karten  angesichts der notw endigen Bestim- 
mungs- und R eihungsarbeit ins U ferlose 
führen  und ein Maß an Zeit beanspruchen, 
über das ich n ich t verfüge.

Wie dankbar gedenke ich der vielfäl­
tigen F reuden  dieser Passion, da B latt um 
B latt, über Stilbild und Farb lust hinaus, 
bezaubernd hold, das altversonnte Gesicht 
der geliebten H eim at aus der V ergangenheit 
herau fru ft! H ier, von ungelenker H and 
geform t, ein Schloßaufriß, dort ein Orts­
bild, randvoll w ohlbew ahrten B ieder­
m eierhauchs; ein K irch tu rm haup t dann, 
geschaffen aus der w eltsinnigen A ndacht 
des Barocks, und ein altersbraunes B latt, 
eine B leistiftzeichnung aus Vischers Schlös­
serbuch, vielleicht gar von Vischers H and 
selber skizziert?

Die F undstä tten  dieser verschäm ten und 
vie lverkannten  K ostbarkeiten  sind auf 
n ich t weniger w underlichen W egen zu er­
reichen, als sie der Briefm arkensam m ler 
oder der F reund  alter Bauernm öbel zu 
gehen hat. M ethode ha t h ier geringen 
W ert, der Zufall allen. In einem B auern­
wirtshaus mag eine verräucherte  O rts­
ansicht hängen, in rosensanften A ltvä ter­

tagen vom D orflehrer gezeichnet; viel­
leicht sogar ein von jahrzehntelangem  
Rauch braungeselchter „Schinken“ , eine 
Ölkizze des nahen Schlosses, von der dilet- 
tierenden  Komtesse selbst geschaffen und 
später einmal gnädigst als K leeb la tt ge­
stifte t.

Die F reundschaftsalben dann! Welch 
eine Fundgrube fü r den Sammler von O rts­
ansichten! Manches dieser von so kunst­
fertiger B uchbinderhand geschm ückten 
Schächtelchen b irg t nebst B lum enbildern 
und Versen n ich t wenig B lätter, Zeich­
nungen und A quarelle von höchstem  topo­
graphischem  W ert. Daß Skizzenbücher, 
Ü bungshefte und handschriftliche Reise­
schilderungen aus so frühen  Tagen eine 
besonders ergiebige Quelle sein können, 
versteht sich von selbst.

Der H aup tw ert all dieser B lä tte r liegt 
natü rlich  ausschließlich in ih rer W ichtig­
keit fü r die B ildchronik des Ortes. Der 
D ile ttan t gestaltet sein Bild tneist aus vie­
len K leinigkeiten, von der instinktiven 
Neigung getrieben, mangelndes K önnen 
durch höchste Genauigkeit in der D etail­
schilderung vorzutäuschen oder zu erre i­
chen. F ü r den Sammler von O rtsansichten 
muß eben aus diesem G rund gerade der 
ungelenke V ersuch einer O rtsdarstellung 
von besonderem  In teresse sein. Bei der 
R ekonstruk tion  eines Gebäudes, einer Sied­
lung etwa, kann es von entscheidender 
W ichtigkeit sein, die Lage eines Turmes, 
Tores oder Fensters gesichert zu wissen; 
überraschend oft erscheinen h ier Bau- und 
Besitzgeschichte innig ineinander ver­
zahnt.

Wie jeder F reude ist natü rlich  auch 
dieser w ohlbegründeten Sammelpassion 
ein W erm utstropfen  beigem engt, denn 
n ich t wenige dieser A rbeiten tragen wohl 
das Signum ihres Schöpfers und das Jah r 
der E ntstehung, aber keinerlei Hinweis 
auf den Ort. H ier ha t dann die eigentliche 
Jagd des Sammlers einzusetzen. Es ist eine 
w ahre Lust, an H and von B uchillustra­
tionen und anderen gedruckten  A nsichten 
den O rt aufzuspüren. Wie vielfältig reiz­
voll h ier die Überlegung arbeiten  kann, 
erhellt sich aus der Aufgabe, auf G rund
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von E inzelheiten, B ergform ation, Bauform  
von Schloß und K irche, T rach t einge­
zeichneter F iguren usw. dem Spürsinn 
richtige Wege zu weisen. Dies ist H eim at­
kunde im besonderen Sinn des W ortes!

Die Zahl der B lätter b rauch t gar n ich t 
groß zu sein, um der Sammlung ein gutes 
Profil zu geben. Schön und  in völlig be­
w ahrte r E igenart heb t sich Vergangenes 
in die Gegenwart, und wechselvoll wie die 
Zeitgeschichte ist m anchm al die des Baues 
an sich auch. F reilich  gebührt den w under­
voll zartsinnigen, topographisch höchst 
verläßlichen und doch künstlerisch  be­
schwingt schwebenden Schöpfungen von 
Johann  Passini, Josef Kuwasseg, K onrad 
und Vinzenz K reutzer der V orrang. (A r­
beiten  von M atthäus Loder zählen n a tü r­
lich zu den „festgebannten“ K ostbarkei­
ten.) A ber viele Spätere haben aus gleich 
liebevoller und vollendeter K unst geschaf­
fen: A nton Schiffer, Carl R eichert, A nton 
Baron Callot, Ignaz Preisegger, Carl Mayr 
d. Ä. u. a. bis herauf zu dem „jüngeren“ , 
auch schon verstorbenen ausgezeichneten 
K ünstler Adolf W agner aus W ildon.

W enn ich meine Sammlung durchb lä t­
te re  —  es ist im m er eine H eim kehr zur 
V äterheim at — , dann sehe ich, wie sehr 
sie am Lauf der Jah re  gewachsen ist; jedes 
B latt schm ückt und erw eitert auf beson­
dere Weise den freundlichen  Baum. W er 
weiß wohl, wie das „Adelige D am enstift 
zu G rätz“ ausgesehen hat, ehe es —  1888
—  abgebrochen w urde, ein schöner Bau­
körper aus guter Gotik? In  der Salzamts­
gasse läß t sich noch der Chorschluß der 
einstigen S tiftsk irche sehen. Der M aler 
J. O berbauer hat in einer Reihe von Zeich­
nungen die w ichtigsten Phasen dieser Ab­
bruchsarbeiten  festgehalten: den Hof, den 
gotischen Kreuzgang, die A ußenfron t vor 
und nach der Demolierung. E in anderes 
B latt desselben Malers zeigt uns das 
„H äuschen in der M arschallgasse, an Stelle 
der jetzigen Schule“ (1878). Um die M itte 
des vergangenen Jah rhunderts  h a t ein b e­
gabter D ile ttan t —  er ha t sich auf keinem  
B latt verewigt — in einer Reihe von fast 
fünfzig reizenden A quarellen und Blei­
stiftzeichnungen die w ichtigsten P unk te

von Graz und Umgebung festgehalten , eine 
unschätzbare Fülle w ertvollsten B ildm ate­
rials.

B lä tte r gibt es, deren Textierung arg 
verschlüsselt ist. „Am Rosenberge, Villa 
H ennikstein“ —  welches Haus mag das 
sein? D er H äuserka taster offenbart, daß 
zur Zeit, da das B latt en tstanden  war 
(1850), eine F rau  H önigstein in der H och­
steingasse ein Haus h a tte ; auch Dr. F. C. 
W eidm anns behaglich unbeküm m erter 
„ Illu s trie rte r F rem denführer von Graz“ 
(1856) erzäh lt von dem Haus, das „durch 
Bau und herrliche Parkanlagen  besonders 
herv o rtre ten d “ sei. U nd „R uhberg, Haus 
der Gräfin R othkirch“ —  wer dächte wohl, 
daß es sich w ieder um den Rosenberg han­
delt und die F rühansich t einer V illa in 
der K örblergasse dargestellt ist? Das Bild 
„G lasfabrik  zu Sauritsch bei Eibisw ald“ 
aus dem Jah re  1842 fü h rt uns zu S tätten  
des H andw erks; ein B latt, das die Abbil­
dungen alter Sensenhäm m er in lebendigem  
G leichklang ergänzt.

M anchen B ildern  ist eine kleine Besitz­
geschichte beigegeben. Das Sammeln und 
E n trä tse ln  solcher B lä tte r w ird zu einem 
w irklichen D ienst an der H eim at, wie man 
ihn  n ich t schöner tun  könnte, schließt 
sich doch an die F reude des F indens und 
des ästhetischen Genusses die Genug­
tuung, w ichtigstes M aterial vor drohen­
dem U ntergang gere tte t zu haben. Was in 
anderer Weise als tändelnder Sam m eleifer 
gilt, h a t h ier seine Begründung und d rin ­
gende W ichtigkeit. Man soll sie n ich t 
schm ähen, die braven Laien m it Pinsel 
und B leistift, wenn sie auf ih re Weise 
festzuhalten  suchten, was einst die H eim at 
ih ren  Augen zur F reude bot. Alles, was 
der H eim at zuliebe getan w ird, verd ien t 
unseren  Dank, denn wenn es aus sauberem  
H erzen kom m t, kann es n ich t schlecht 
getan sein.

Ob auch unserem  Jah rh u n d ert eine so 
heitere, verk lärende H eim atfreude beschie- 
den sein w ird? Es sieht just n ich t da­
nach aus. D arum  lasset uns dankbar be­
w ahren, was so schlichte, gutgesinnte 
H erzen vor langer Zeit zum Lobe der 
H eim at geschaffen haben!

132

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Natur und Land (vormals Blätter für Naturkunde und Naturschutz)

Jahr/Year: 1968

Band/Volume: 1968_3

Autor(en)/Author(s): Keller Paul Anton

Artikel/Article: Alte Ortsansichten. 130-132

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6972
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=37385
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=192190



